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Deutsche Sturmsignale
Berlin,  4 . November . Der Reichsbevollmäch-

tigte für den totalen Krieaseinsatz , Reichsminifter
Dr . Goebbels , teilt mit : Die ersten drei Monate
des totalen Kriegseinsatzes haben eine Fülle von
Sinzelmabnahmeu erbracht , über die die Oesfent-
lichkeit laufend unterrichtet worden Ist. Daneben
wurden von allen beteiligten Dienststellen der
Partei und - es Staates zahlreich « Maßnahmen
aetrossen , dir sich unbemerkt von der Oesfent-
lichkeit vollzogeu . Zusammenfassend kann heute
über die bisherigen Ergebnisse des totalen
Kricgseinsatzes und über di« dabei zu bewältigen¬
den Probleme berichtet werden:

Die Forderung des totalen Kriegseinsatzes lautet
„Mehr Soldaten und mehr Waffen ". Diesem Ziel
dienten in der Hauptsache alle bisher getroffenen
Maßnahmen . Soldaten mutzten für die Front und
zusätzliche Arbeitskräfte für die Rüstung in aus¬
reichender Zahl bereitgestellt werden . Das ist schon
in großem Umfang gelungen . An allen Fronten
kämpfen heute zahlreiche neue Volks-
grenadierdivisionen.  Ihre Ausbnlduna ist
gründlich und berücksichtigt die neuesten Erfah¬
rungen besonders in der Panzerbekämpfung . Eine
große Anzahl weiterer Volksgrenadierdivisionen
wird durch den Befehlshaber des Ersatzheeres,
Reichsführer U Himmler,  aufgestellt und lau-
send der Front zugeführt.

Auch auf dem zivilen Sektor sind in der glei¬
chen Zeit starke Kontingente zusätz.
licherArbeitskräfte  mobilisiert worden.
Ein weiteres großes Kontingent stellte die Ver¬
waltung,  die duVch organisatorische Maßnah.
men ihren Personalstand auf ein tür die Durch-
führung ihrer wichtigen Aufgaben unerläßliches
Maß beschränkt . Handel und Gewerbe werden
weitgehend ausgekämmt . Das im wesentlichen aus
Film und Rundfunk beschränkte Kulturleben gab
Kräfte an Wehrmacht und Rüstung av.

Die Aufnahme der bereitgestellte » Arbeitskräfte
durch die Rüstung vollzog sich nicht ohne Schmie-
rigkeiten . Die erschwerten Verhältnisse des sechsten
KrjegSsahres stellten die R ü st u n g s >v i r t -
schüft ohnehin schon vor mannigfache Probleme.
Zusätzlich muß sie nun innerhalb der Millionen-
>ahl ihrer Gefolgschaftsmitglieder einen Um-
etzungsprozeß größten Ausmaßes bewerkstelligen,
dergestalt , daß die Kräfte , die als Soldaten an
der Front kämpfen können , soweit wie möglich
berausgelöst und durch andere nicht frontverwen-
oungssähige Kräfte , besonder ? Frauen , ersetzt wer¬
den . Dem Anlernproblem  kommt dabei
höchste Bedeutung zu. In einem ganz ungewöhn¬
lichen Umfang müssen Arbeitskräfte , die zum Teil
noch nie im Erwerbsleben gestanden haben , ge¬
schweige denn mit der Fabrikarbsit vertraut sind,
neu esngearbeitet werden . Der Reichsminister für
Rüstung und Kriegsproduktion und der General¬
bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz haben die
verstärkte und beschleunigte Anlernling von Er-
satzkräften den Betriebsführern zur Pflicht ge¬
macht Die Deutsche Arbeitsfront  stellt
mit Erfolg ihre Organisation in den Dienst dieser
Aktion.

Um unbillige Härten und Leerlauf zu ver¬
meiden , werden die Frauen,  die meldepflichtig
sind, aber im Zuge dieses Umsetz- und Anlern¬
prozesses nicht sofort zum Arbeitseinsatz gelangen
können , zunächst nur erfaßt und nach Aushändi¬
gung eines Bereit st ellungS scheine?  vor-
erst an ihrem bisherigen Tätigkeitsplah im
Haushalt solange belassen , bis eine Einsahmög-
lichkeit für sie tatsächlich zur Verfügung steht.
Auch Arbeitskräfte , die durch die Einschränkung
von Dienststellen und Betrieben frei werden,
verbleiben an ihrem bisherigen Arbeitsplatz , bis
sie ihre neue Tätigkeit zugewiesen bekommen.
Grundsätzlich wird der Auskämmnng  vor
der Stillegung der Vorzug gegeben . Nur in be¬
sonderen Fällen , in denen aus bestimmten Grün¬
den die Stillegung  ganzer Arbeitszweige
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notwendig war , erfolgte sie in vollem Umfange.
Die Heimarbeit  wurde unter Führung der
zuständigen Parteidienststellen und Behörden , in
erster Linie der Deutschen Arbeitsfront , inten-
siviert . Unter Ucberwindung aller durch die
Größe und Dringlichkeit der Aufgabe sowie durch
die Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit ge¬
botenen Schwierigkeiten wurde der überwiegende
Teil der freigewordenen einsehbaren Kräfte tat¬
sächlich bereits in den Produktionsprozeß eiuge-
reiht . Darüber hinaus verfügen wir heute über
eine gewisse Reserve an Arbeitskräften , die dem
steigenden Bedarf der Rüstung zu gegebener Zeit
zur Verfügung stehen , die aber inzwischen auch
in Beschäftigungszweigen eingesetzt werden kön-
nen , die dem Wohl der Gesamtbevölkerung , ins¬
besondere der luftbedrohten Gebiete , dienen . So
werden jetzt Kräfte dieser Reserve auch an Hand-
merkliche Reparaturbetriebe zur Behebung
Von Bombenschäden  und an Betriebe , die
Erzeugnisse des täglichen Bedarfs vornehmlich
für Bombengeschädigte , Herstellen , abgegeben.

Mit den bisher getroffenen Maßnahmen sind
die Kraftreserven des deutschen Volkes keines¬
wegs ausgeschöpft . Die Planung neuer
Maßnahmen geht daher weiter.  Sie
werden im Zuge leweilig auftretenden dringen¬
den Bedarfs durcbgeführt . Inzwischen geht das
Bestreben dahin , der Bevölkerung durch weitere
Vereinfachungen , durch gerechtere Verteilung der
Lasten und durch weitgehende Rationalisierung
des Staats , und Berwaltungsapparates Erleich¬
terungen zu verschaffen , fozmagen als Ausgleich
für die zusätzlichen Belastungen , die der totale
Kriegseinsatz jedem einzelnen Volksgenossen auf-
bürden muß.

Die kommenden Wochen werden der Fortfüh¬
rung . Ueberprüfung und Vertiefung der bisher
angelausenen Maßnahmen dienen . Neue Divi¬
sionen werden untere Fronten weiter verstärken
immer mehr schaffende Hände in der Heimat
werden ihnen die Waffen schmieden. Ter totale
Kriegseiniatz geht weiter , bis der Endsieg er¬
rungen ist.

Südlich Budapest härteste Abwehrkämpfe
krbiltcrres tiriA « ! s «!er ÄodelciviuilucjuuA - Ltariec 8tSüv «tsr ^ vasriliausr kvi Vsck«

rä . Berlin.  4 . Noo . Die Sampsleistungen
der deutschen Verteidiger an der Schetdrmündung
sind wahrhaftig übermenschlich zu nennen . Ledig¬
lich einer ungeheuren Uebermacht mutzte die tap¬
fere Besatzung der Sperrstellung an der Antwer-
pen -Einsahrt schrittweise weichen. Vier Wochen
lang tobte die mit unerhörter Erbitterung ge¬
führte Schlacht um die Scheldcmöndung . In jeder
Phase der Schlacht wurden stärkste britisch« und
kanadische Kräfte gcscsselt.

Kanadier in de» letzten dre , Tagen "völlig znsgyi '-
mengeschmolzenen Brückenkopfes oei Brcskens und
den Sperrstellungen an der beiglichen Küste liegt
die Mitleiluna de? Wehrmachto .-richles vor , daß
der Brückenkopf nordöstlich Brügge  nach ichmer-
stem Ringen um den Gekeckitsstaud des Komman¬
deurs überwältigt worden ist. An der Westküste
von Walcheren  stnd im Schul » starker Kriegs-
schissseinheiten neue britisch« Kralle an Land ge¬
gangen , obwohl die deutschen Marinebatterien
ihnen schwerste Verluste zufügten und 17 große
Landungsboote de? Gegners mit etwa 10M Mann
Besatzung vernichteten.

Im Nordteil von Vlissingen  tobt immer
noch der Kampf mit der sich bitter verteiduzenden
Besatzung . Ständig hämmern anglo -amcriknnische
Land , und Echisssbatterien auf die zertrümmerte
Stadt , feindliche Fluazenge pflügen mit ihren
Bomben Stadt und Häuser um und wiederum
wird eine riesige Masse feindlichen Materials ein¬
gesetzt WaS die durch englische Nomberangrisse
entfesselte Wasserflut auf Walcheren noch nicht
zerstört hat . da? qeht jetzt in den Flammen zu-
gründe . Die Städte Middelburg . Domburg und
Vere stehen in Flammen.  Soldaten dieses
Kampfabschnittes berichten , daß insolqe des seind-
lichen Vernichtungsfeuers von der einst frucht¬
baren Insel kaum noch ein Acker und ' anm noch
ein Hans übrig geblieben ist. Auch südlich de r
Maasmündung  kämpfen die letzten deutschen
Nachhuten verbissen weiter gegen den nachdrän - >

gcndcn Gegner . Das Gros der deutschen Ber
bände konnte unter voller Erhaltung der Kampf¬
kraft das nördliche  Maasufer erreichen . So¬
mit befindet sich die Schlacht um aie Schelde - und
Maasmünduug im Ausllang . Der Feind sieht sich
daher vor die Notwendigkeit gestellt , sich zu neuen
Angriffen gegen die jetzigen nicht weniger schwer
erreichbaren deutschen Stellungen in Süd Hol¬
land  zu sorinieren.

Im Raum von Aachen wurde die vieltäqigc
Kniiiukruke am Donnerätaa moraen durck starken
Artilleriebeschuß der Amerikaner unterbrachen -.-
Dann rannte der Feind plötzlich aus seinen Be-
reitstellnngsräumen im Raum von Huertgen
aul schmaler Front gegen die dentlche» Stellungen
an . Es gelang dem Feind im °rste» Ansturm,
eine » kleinen Einbruch zu erzielen und ein « Ort-
schall zu besetzen, doch konnte der Angriff dann
ausgefangen werden.

Den Schwerpunkt der gesamten Kämpfe an 1er
Ostfront bildet zur Zeit der Raum zwischen Do¬
nau und Theiß.  Hier haben beide Seiten
frische Kräfte in den Kampf geschoben und wie¬
derum hat sich eine Panzerschlacht  erheb
lichen Umfanges entwickelt , in deren Verlaus beide
Gegner immer wieder versuchen , sich zu umfassen,
einander Flanken und Rücken ab.zuoewjnnen und
Teilverbände abzuscbnüren . Hervorqerulen sind
diese neuen Panzerkämpfe durch die eindeutige
Absicht der lowsetiscben Führung , nunmehr vier
Wochen nach Beginn der großen , im Raum
Adria Groß -Wardein begonnenen nngariichen
Offensive mit allen Mitteln die ungarische Haupt
stadt zu erreichen . Tatsächlich hat der hin - und
herwogende weiträumige Bewegungskrieg nun den
Raum von Budapest  ersaßt , wo man letzt be¬
reits dumpf das Rollen der Artillerie hör»
Deutsch ungarische Verbände stehen in harten
Kämpfen mit den vordrinaenden Feinden und es
bat den Anslbein . als sollte dem sowjetischen
Ansturm in frontalem Gegenstoß Halt geboten
werden.

Sieges, »«verficht der Alliierte » — eine Illusion
Ln - Usoke reitsollrikt war t : ckis " cu sckcn sinck ruckt lrlcio -m '. riox-cii

Genf . 4. November . Es ist möglich , daß . auch
die alliierte Siegessicherheit sich als Illusion er¬
weist , schreibt Murray im „Contemporray Review
Ihre Zuversicht gründe sich auf die Ncberlegen-
heit der materiellen Hilssmiellen , die Berbnn-
delen hätten aber in den Deutschen nach wie vor
ebenso siegesbewußte . Gegner.  Die deut¬
schen Soldaten zeigten ihre alte Zäbiqkeit und
kämpften an allen Fronten mit der ihnen eige
nen Entschlossenheit . Kübnbcit und Geschicklichkeit
Italien  sei nur ein Beispiel für ihre meister-
baftes militärische ? Können . Niraendwo sei ein
Anzeichen für das geringste Nachlgssen ihrer
Kampfmoral zu entdecken. Die Deutschen Patten
sogar teilweise Grund , sich selbst zu beglückwün¬
schen, vor allem wegen ihrer Fernwaffe,  me
weiter einen großen Tribut von den Engländern
fordert . Die alliierten Soldaten wunderten sich
immer wieder über die Haltung eingebrachter
deutscher Gefangener , besonders die der jungen
Nationalsozialisten . Diese Haltung der Deutschen
sei nngewöbnlich , und man müßte sie bewundern,
wenn es nicht der Feind wäre , der sie zeige.
Für die Zeit nach dem Kriege bestünden noch
tiefere Zweifel über die allgemeine alliierte Po-
litik . Bei den Moskauer Erklärungen , bei der
Atlantik - Charta  und den sonstigen eng-
lisch-amcrikanischen Darlegungen , über die zu-
künftige Politik erinnerten sich wohl alle noch
daran , wie die Atlantik Charta gleich den Mauern
Von Jericho zusammenpürzte , als die ersten sowjet-
russiicken Lromvetenktöße zu hören waren.

Noch eine ganz andere bestehende Gefahr ver¬
diene Beachtung . Sie stelle das „nicht ganz"
ehrliche Versprechen  an die Arbeiterklalle
dar , eine „bessere Welt " nach dem Siege zu
schaffen. Die nicht eingehaltenen Zulagen des
ersten Weltkrieges verblaßten hinter denen im
Lanfe des jetzigen Völkerringens den Menschen
gemachten , für soziale l^ ereäitigkeit . Freiheit von
Not uiw . zu sorgen . Der Grund der Nicbtein
Haltung sei deutlich erkennbar . Aber ebenso deut¬
lich sei es auch, daß sie nicht zur Hebung des
Kredits führender Männer beitrügen.

Teleqranimwechsel sichrer — Tiso
Berlin , 4. November Anläßlich der Befreiung

von Bnnska Bhstrica von bolschewistischen Ban-
den hat ein Telegrammwechlel zwischen dem Füb
rer und Staatspräsident Dr . Ioief Tiso  statt¬
gesunden . Die Antwort des Führers  an
Staatspräsident Dr . Tiso lautete : „Eurer Ereel-
lenz danke ich für Ihr Telegramm vom 27. Ok-
tober d. Is ., in dem sie ibrer Freude über die
erfolgreichen Kämpfe deutscher und slowakischer
Truppen gegen die in dos slowakische Stantsae
biet vorgedrnngenen Tschechen und ballchewilli
scheu Banden znm Ansdruck bringen . Je größer
die Gefahr scheint , umso entschlossener wird » rcker
Widerstand gegen die gemeinsamen Feinde sein
Trotz vorübergehender Rückschläge die wir erlit¬
ten haben zweifle ich keinen Augenblick daran
daß der Sieg  schließlich ans der Seite des
Rechts und damit auf die unsrige fallen wird.

56 >merrlicii «-. Ueberrssckuaz kür unsere keimte
Es ist Vielleicht das Bedeutsamste an dem Ein¬

druck, den die Ausstellung des deutschen Volks-
sturms im Ausland hinterlassen hat . daß die aus-
ländischen Beobachter , ob neutral oder Feind,
Plötzlich das wahre Gesicht  dieses zweiten
Weltkrieges zu erkennen beginnen . Es ist dies ein
Gesicht, das man , soweit es sich um die feind¬
lichen Beobachter handelt , am liebsten nicht sehen
möchte, weil es alle bisher gültigen Konzeptio¬
nen über den Haufen wirst.

So wie man in London und Washington vor
1933 absolut in den militärischen Vorstellungen
des letzten Weltkrieges gelebt hatte und durch die
neue deutsche Kriegstamk der Jahre 1939 bis
1941. die der Feind in der gegenwärtigen Kriegs¬
phase übrigens nachahmr , zutiefst überrascht
wurde , genau so bestürzt zeigt sich jetzt der Westen
über den ungeheuren Schwung,  mit dem
die deutsche Führung eine schwierige Kriegslage
zu meistern sich anschickt.

Es war bislang stets das gleichbleibende Rezept
Eljenhowers , seine Erfolge durch einen Aufwand
von 49 Prozent militärischer Leistung und 51 Pro¬
zent Verrat zustande zu bringen . So war es , als
er in Nordafrita landete und so war es in Ita¬
lien . so sollte es auch mit der deutschen Festung
geschehen.

Das letzte Beispiel sind die jüngsten Vorgänge
in Ungarn,  aus deren Planmäßigen Ablauf
Churchill und Stalin in Moskau allerdings ver¬
geblich warteten . Tie Berechnung unserer Feinde,
daß Deutschland , wenn seine Soldaten aus die
Grenzen des Reiches zurückgedrängt sein wür¬
den und es von seinen europäischen Verbündeten
^derr - Meck ? - -
des Gegners — nichtaufgegangen.  Mit der
Ausmerzung der Verräter des 20 . Juli ist daher
eine der stärksten Hoffnungen des Feindes end¬
gültig zusammengebrochen . Daß es so anders
gekommen ist, daß der deutsche Kampfeswille nicht
schwächer, sondern , um den Ansdruck eines eng¬
lischen Kriegsberichters zu gebrauchen , „berserker¬
haft " geworden ist und daß sich jetzt vor den poli¬
tischen und militärischen Führern des Westens
die gänzlich unerwartete Perspektive eines un¬
geheuren , Ströme von Blut kostenden Milli-
meterfeldzugcs  gegen Deutschland austut.
das stellt für London und Washington vielleicht
die schmerzlichste Ueberraschung des ganzen Krie¬
ges dar.

Daß der Feind die deutschen Sturmsignale ver¬
standen hat . geht aus den kleinlauten Versuchen
der englischen und nordamerikanischen Presse her¬
vor . die englisch amerikanische Oeffentlichkeit auf
neue Opfer und Kriegsmühen  vorzu¬
bereiten . „Washington Post " erklärt , die englisch¬
amerikanischen Führer dürften nicht mehr länger
dem Irrglauben nachhängen , daß das kaiserliche
Deutschland mit dem von heute verglichen wer¬
den könne . Die Antwort , die die Maßnahme zur
totalen Mobilisiereung im deutichen Volk gesun¬
den habe , beweise , daß die Bevölkerung auch in
der Not geschlossen hinter Hitler stehe.

Walter Lippman stellt in der „New Park
Herold Tribüne " fest, eS bestehe ein radikaler Un¬
terschied zwischen 1913 und 1944. Die National¬
sozialistische Partei stelle nicht nur eine kleine
Spiyenichicht dar , sondern sei im ganzen deutschen
Volk, in seiner Armee , in seiner ZiMverwaltung
und rn seiner sozialen Ordnung verankert . Die
Partei repräsentiere das ganze organisierte Leben
in Deutschland . Es sei unvorstellbar , daß dieses
revolutionär durchglühte Deutschland jemals kapi¬
tulieren werde.

Die „New Kork Times " erklärt zu der wuchtigen
Zuiammenfassilng der gesamten deutschen Wehr¬
kraft , diele gebe Deutschland „eine derartige mili¬
tärische Stärke , einen solchen Stolz auf seinen
Heroismus , daß IM Jahre lang keine ausländische
Macht es mehr wagen werde , Deutschland anders
als wie einen gleichberechtigten Partner zu be¬
handeln " . Auch in der englischen Presse mehren
sim die Stimmen der Ernüchterung . „Jedes Dorf
nnd jede Stadt in Deutschland ist ein Monte
Lassino " , erklärt der Krieasberichter des „Daily
Ervreß " , England müsse sich ans einen lehr har¬
ten Kriegswinter gefaßt machen . Die Kämpfe , die
den Marsch nach Berlin hätten einlciten sollen,
näherten sich dem Stellungskrieg von 1918.
Ward Price  erklärt in der „Daily Mail " ,
die deutschen Garnisonen an der Bi «kaya hielten
offenbar noch lange aus . In St . Nazaire und
Lorient ständen immer noch starke deutsche Ein¬
heiten , die sich zäh verteidigten . Tie Deutschen
hätten genug Waffen nnd Lebensmittel und rühm¬
ten sich, ein ganzes Iabr dnrchhalten zu können.

Vergleicht man dies« doch wohl überraschend
ernüchternden Stimmen mit den zuversichtlichen
Erklärungen des Feinde ? im letzten Juli und Au.
gust. so wird es deutlich , daß das Kcmvsgeschehen
bereits eine spürbare Wandlung erfahren hat , wie
sie außerhalb aller Plän « unserer Feinde lag.
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Von Kriexsberichter iV o I k x s o z K ü c d I e
(? L.) 60990 Sowjetslugzeuge in drei Jahren

Ostkrieg vernichtet! Dieses bemerkenswerte Teil-
geständuis machte kürzlich nach einer Meldung
des Moskauer Rundfunks der Vorsitzende der
Sowjetgewerkschasten, Kusnezow. Liegt die tat¬
sächliche Verlustzisser auch weitaus höher, so be¬
weist diese vom Feind zugegebene Zahl doch schon,
welch ungeheuren Aderlaß und welche blutigen
Opfer die sowjetischenLuugeschwader unter den
fortwährenden Hammerschlägen der deutschen
Luftwafse und der deutschen Flakartillerie hin¬
nehmen mußten. Vergleicht man die Verlustzahlen
der deutschen Luftwaffe im Osten für den gleichen
Zeitraum , so ergibt sich, daß unsere Flieger ihre
überragenden Erfolge an der Ostfront bei außer¬
ordentlich geringen eigenen Verlusten erkämpfen
konnten.

und trudelsicher sein. Die Durchschnittsgeschwin-
digkeit liegt angeblich zwischen 429 und 450
Stundenkilometern bei einer Flugdauer von 95
Minuten und einer Eindringtiefe von 290 Ki¬
lometern. Die Bewaffnung besteht aus zwei
2-cm-Kanonen , auch können zwei 100-Kilo-Dom-
ben geladen werden.

Auch zwei andere moderne Jagdflugzeuge des
Feindes , die „Jak 9" und die „Jak 11" (die Be¬
zeichnung Jak bedeutet eine Abkürzung des Na¬
mens des Flugzeugkonstrukteurs Jako .olew), ka¬
men nach der gleichen Quelle in letzter Zeit ver¬
stärkt zum Einsatz. Die , Ĵak 9", die in zwei
Ausführungen auftritt — einmal mit einer
2-cm-Kanone und einem 12,7-mm MG . — soll
eine Marschgeschwindigkeitvon etwa 430 Kilome¬
tern entwickeln, während die „Jak 11" angeblich

eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 450 Kilo-
.Metern aufweist.

Diese drei Muster treten in der letzten Zeit
häufig an der Lustfront im Osten auf. Sie sind
wohl wesentlich beachtlichere Gegner als die
früheren Sowjetjagdflugzeuge , jedoch reichen sie
in ihren Leistungen immer noch nicht an die
deutschen Jäger oder an die der Westmächte heran.
Die zahlreichen Abschüsse dieser neuen Muster,
die unsere Jäger an der Ostfront bei geringen
eigenen Verlusten erzielen konnten, beweisen zur
Genüge, daß auch die quantitative Ueberzahl
dirser Flugzeugmuster ihre immer noch bestehende
qualitative Unterlegenheit nicht wettzumachen
vermag.

Und im wichtigsten Punkte , der der Maschine
erst den wirklichen Wert verleiht, sind die So¬
wjets den deutschen Jägern nach wie vor weit
unterlegen : im fliegerischen Können  der
Flugzeugführer und in ihrem kühnen Angriffs¬
geist.

Der Luftkrieg im Osten hat von jeher seine
eigenen Gesetze gehabt. Er ist in der Hauptsache
von beiden Seiten immer als ein Duell der
Nahkampfflieger  ausgetragen morden. Die
Sowjetluftwaffe stützte sich dabei immer wieder
auf ihre Schlachtflieger und Jäger und ist erst
im Zuge der diesjährigen Großoffensiven dazu
übcrgegangen, auch den Einsatz ihrer Fern¬
kampffliegerverbände  mehr zu forcieren.
Jedoch blieb der tatsächliche Erfolg dieser Unter¬
nehmungen weit hinter dem Aufwand zurück, da
die bolschewistischen Bombcrpiloten fliegerisch
denen der deutschen Luftwaffe nach wie vor stark
unterlegen sind. So ist die Jagdwaffe  nach
wie vor das Kernstück der sowjetischenLuftwafse
geblieben.

Als der Ostfeldzug begann, ging die Sowjet-
Flieger -Truppe mit einer zahlenmäßigen Ucber-
legenhcit in derf Kampf. Jedoch wurden da¬
mals fast durchweg veraltete Flugzeug.
Muster  geflogen , die den zu jener Zeit bereits
hochentwickeltendeutschen Typen in keiner Weise
gleichwertig waren . Die Sowjctführung hat des¬
halb in den folgenden Jahren dem Ausbau ihrer
Jagdwaffe und der Entwicklung neuer Jagdflug-
Mge ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt.
Auch durch die Einführung anglo-amerikanifcher
Flugzeugmuster hoffte man . die qualitative Un¬
terlegenheit der deutschen Luftwaffe gegenüber
wettzumachen. Diese Hoffnung schlug jedoch fehl,
da tue Bundesgenossen fast ausschließlich zweit¬
rangige Flugzeugmuster lieferten, die nicht an
den ventschen Entwicklungsstand heranreichten.
Hinzu kam die ungenügende Kampferfahrung
der Sowjetpiloten auf diesen Mustern und die
erheblichen Schwierigkeiten im Nachschub der Er-
satzteile. Lediglich die amerikanische „Airacobra"
ist anscheinend zu einiger Beliebtheit bei der So-
wjetluftwaffe gekommen.

In der letzten Zeit sind den Sowjets nun
zwar gewisse technische Verbesserungen und qua¬
litative Fortschritte bei ihren neuen Jagdflug-
zeugen gelungen, jedoch haben die Bolschewisten
auch damit das Plus der deutschen Flugzeug¬
industrie noch lange nicht beseitigt.

Eine russische Quelle bezeichnet das Ba " ,nuster
„I ä 5" als das derzeit beste Jagdflugzeug
der Sowjetunion . Nach dieser Queste- fvN drrfes
Muster eine gute Steigleiftung haben, wendig

Vier wrilere U S ?l-Kriegsschiffe versenkt
Tokio, 4. November. Im Kamps gegen den ame-

litauischen Nachschub nach Leche hat dis japa¬
nische Kamikaze . Korps  neue große Er-
folge erzielt. Nach einer Verlautbarung oes kai¬
serlichen Hauptquartiers am Freitag versenkte» die
japanischen Piloten am 1. November im Golf von
Letzte folgende weitere Schiffe: einen Kreuzer, ein
Transportschiff, drei Zerstörer und ein Schlacht¬
schiff. Ein weiteres Schlachtschiffbzw. ein großer
Kreuzer, ferner ein kleiner Kreuzer und ein Zer
störer wurden beschädigt. Tie japanische Luftwaffe
hat bei Angriffen gegen die amerikanischen Stütz-
punkte auf Taclobcn und Dulga erhebliche Er¬
folge durch Bombenangriffe erzielt und außerdem
neun USA.-Jäger abgeschossen.

Gefährliches Lpiel des Verräters ' de Gaulle
LntwutlouvA clor trallLüsisviieii Islikij

Lissabon, 4. November. General de Gaulle sseht
sich vetanntlkch um der Auslechiechaliung der öf¬
fentlichen Ordnung willen genötigt, wohl oder
übel die Entwaffnung der Gruppen
der französischen Unlergrundbewe-
g u n g durchzusühren. Aus den Reihen der Ma¬
quis ist gegen die Negieruugsieite vertügte und
inzwischen zum Teil schon durchqesührle Entmasf-
innig eine derartige heftige Opposition erwachsen,
dcß die kommunistischen Mitarbeiter de Gaulles
mit ihrem Rücktritt gedroht haben, wenn die Ent-
wasfnung nicht unverzüglich eingestellt wird. De
Gaulle scheint aber entschlossenzu ein die ent
sprechenden Maßnahmen nicht auszuheben, obwohl
er Gefahr läuft, sichd»durch die Snmpathien Mos-
kaus zu verscherzen. In jedem Falle ipieit de
Gaulle ein sehr gefährliches Spiel weil sich Mos¬
kau mit der Unterbindung der kommunistischen
Revolutionscrbeit in Frankreich durch Maßnah.

äs — aller stue tür Oeser ure

men de Gaulles niemals abfinden dürfte. Anderer-
sejts bleibt de Gaulle, wie es ichsint, kein ande¬
rer Ausweq, als die Entwasfnungsaktio» plan¬
mäßig durchzusühre-

Wie widerspruchsvoll de Gaulle in leinen Maß-
nahmen gegen die oppositionellen Elemeuie vor¬
geht. erhellt aus dem De-Gaulle-Ausfchuß, der be¬
schlossen hat. allen Personen, die oor dem 17. Juni
1940 wegen Berlktzung der Militärgeietze verurteilt
wurden, Strafnachlaß zu gewähren, vorausgesetzt,
daß sie sich der Widerstandsbewegung
angeschlossen habe

Massenmörder Petiot verhaftet. Der Pariser
Massenmörder Dr . Petiot wurde vor einem Un-
tergrundbähnhof in Paris  verhaftet . Er trug
Uniform eines Hauptmanns der französischen
„Widerstandsarmee".

Insgesamt 134 Terror fllis,zeuge abgeschosfen
Führerhauptquartier , 4. November. Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die tapfere Besatzung unseres Brückenkopfes

nordöstlich Brügge  wurde nach heftigen Nah
kämpfen um den Gefechtsstand ihres Komman¬
deurs , Generalmajor Egerding,  vom Feinde
überwältigt . Aufopfernden Widerstand leistend,
hat sie in den schweren Kämpfen der letzten
Wochen über 50 feindliche Panzer im Nahkamps
vernichtet.

Auf der Insel Walcheren  stehen unsere
Truppen im Stadtgebiet von Vlissingen  und
an der Westspitze der Insel in schwerem Abwehr¬
kampf gegen fortgesetzte Angriffe und Landungen
Marinebatterien vernichteten 17 große Lan¬
dungsboote des Gegners und fügten dem Feind
starke Verluste zu. Sicherungsstreitkräfte der
Kriegsmarine versenkten vor der niederländischen
Küste zwei britische Schnellboote und beschädigten
sechs weitere schwer.

Nordöstlich Rof endaal  stehen unsere Trup-
pen im Kampf mit feindlichen Verbänden , die
in unser Hauptkampfscld eindringen konnten.
Im Wald von Hucrtgen , südöstlich Aachen,
griffen die Amerikaner mit Panzerunterstützung
unsere Stellungen an . Der Angriff blieb nach ge-
ringen Anfangserfolgen liegen.

Französische Bataillone , die am gestrigen Vor-,
mittag nördlich Baccarat  angrifsen . wurden
zurückgeworfen. Entschlossener Widerstand und
Gegenangriffe unserer Grenadiere hielten in den
Wäldern zwischen Meurthe und Mortagne die
den ganzen Tag über mit stärkeren Kräften
angreifenden Nordamerikaner auf.

In Mittelitalien  stand der Tag bei an-
haltendem Regenwetter im Zeichen erfolgreicher
eigener Unternehmungen . Fallschirmjäger war-
fen den Feind aus wichtigen Höhenftellnnaen
westlich Jmola , Grenadiere zerschlugen britische

Angriffe vor unseren neuen Stellungen südlich
Forli.

Auf dem Balkan  verwehrt der erfolgreiche
Abwchrkampf unserer Truppen im Strumiza-
Tal wie nordöstlich Skoplje und Pristina den
fortgesetzt angreifenden Bulgaren jedes Vor-
dringen . Auch im Quellgebiet der westlichen Mo-
rawa schlugen unsere Verbände die Bolschewisten
zurück. Das Drina -Tal und der Raum zwischen
Save und Donau südlich Vukovar ist von Ban-
den gesäubert. Nordwestlich Kecskemet stehen
deutsche und ungarische Verbände im schweren
Kamps mit bollchewistischen Infanterie - und
Panzerkräften , die aus Budapest  Vordringen.
In die Kämpfe griffen auch unsere Schlachtflie-
ger trotz schlechten Wetters mit guter Wirkung
ein. Im Raum Szolnok  erlitt der Feind
bei heftigen, aber erfolglosen Angriffen erheb¬
liche Verluste.

Zwischen den Waldkarpoten und dem Kurischen
Haff kam es nur zu erfolglosen Einzelangrifsen
des Feindes in den Ost - Beskiden  und bet
Goldap. Die Wucht der feindlichen Angriffe in
Kurland hat gestern infolge der wirksamen deut¬
schen Abwehr nachgelassen. Angreifende bolsche¬
wistische Verbände ' wurden zurückgeschlagenoder
rasch wieder zu Boden gezwungen.

Anglo-amerikanische Terrorbomber mit starkem
Jagdschutz griffen am Tage mitteldeutsches Ge¬
biet sowie die Städte Bielefeld , Duisburg
und Trier  an . In erbitterten Luftkämpfen
und durch Flakartillerie wurden 32 Flugzeuge
abgeschossen. In der vergangenen Nacht erzielten
Nachtjäger und Flakartillerie bei Angriffen bri¬
tischer Flugzeuge aus Düsseldorf  mit dem
Abschuß von 62 viermotorigen Bombern einen
weiteren Abwehrerfolg. Damit verlor der Feind
in den letzten 24 Stunden über dem Reichsgebiet
134 Flugzeuge, darunter 108 viermotorige Bom¬
ber.

Seltsame Schiffahrt/ v«-s «̂,r
Einige meinen, die Geschichte habe sich an der

Aller unweit von Minden zugetragen, aber der
alte Wilhelm versicherte mir . daß der Bauer
von dem darin die Rede ist. seinen kleinen Hof
unweit Gifhorn an der Jse hatte und daß er
selbst in seinen jungen Jahren ihn noch gekannt,
daß aber der Bauer , wie natürlich , nicht gern
von dieser seiner seltsamen Schiffahrt geredet und
gehört habe.

In jedem Jahre , wenn die Müller in Gifhorn
die Schleusen ihrer Wehre zumachen und das
Wasser der Flüsse aufstauen. damit es ihnen
winterlang die Mühlen umsonst treibt , steigen
Aller und Jse . die sonst als kleine ordentliche
Flüsse durch Wiesen und Wälder ziehen, über die
Ufer in die Felder und Aecker und manchmal
bis in die Dörfer und Höfe, die sonst weit vom
Ufer liegen. Gewaltige Seenflächen glänzen dann
zwischen den Wäldern . Dann kommen wilde
Gänse und Enten und bisweilen selbst wilde
Schwäne und wohnen auf den großen Wassern
In manchen Jahren steigen die Wasser langsam,
sozusagen von unten herauf , in anderen stürzen
sie nach einer raschen Schmelze frühen Schnees
oder einem späten Gewitter oder Wolkenbruch von
allen Seiten herbei und machen eine richtige
schnelle gefährliche Ueberschwemmung. Dann
müssen Menschen und Tiere sich hüten.

So ging es auch in einem Jahre . Die Wasser
strömten so gewaltig und schnell die Aller und
die Jse herab, daß es einem Häschen, das sich zu
lange in den Wiesen aufgehalten hatte, nicht
mehr gelang, das höhere sichere Waldufer zu
erreichen. Es wurde, da es noch hierin und dort¬
hin zu fliehen versuchte, von den Wassern immer
mehr umgeben und zuletzt ganz eingefangen. Zu
seinem Glück standen mitten in den Wiesen ein
paar Erlen auf einem etwas erhöhten Fleck.
Dorthin rettete es sich und saß min gefangen auf
seinem Jnselchen, nicht weit von einem kleinen,
auch erhöht liegenden Bauernhof , dessen Fenster
gegen diese Erlen hin sahen und um dessen Hof-
min auch die Wasser spülten, nicht gar so ge-
ährlich und reißend, sondern nach Art nieder-
ächsischer Wasser immer hübsch langsam und still

dahinziehend und dle Oberfläche kaum kräuselnd
Der Bauer Hans Schmerschueider sitzt am
Fenster und schaut über den kleinen Garten und
den Gartenzaun und das ziehende Wasser nach
den Erlen hinaus . Und da sieht er den Hasen
kein Häschen, sondern einen tn -̂' Oa ausgewachse-
neu Mümmelmann , fett und mollig, wie die
Mümmelmanns im Herbst sind. Sogleich läuft
ihm das Wasser im Munde zulammen, und er
denkt, den möchte ich retten . Wozu soll er er¬
saufen'? Viel Wärme hat er in meiner Pfanne.
Er zeigt den Hasen seiner Frau , und auch sie
meint : „Schade, das wäre ein Sonntagsbra ' m ."

Nun darf zwar nicht jeder jeden Hafen fangen
aber Hans Schmerschneider glaubt noch an alte
Bauernrechte. Die Erlen sind seine Erlen , das
Wasser wird den Hasen dock, umbringen . Es ist
eine gute Tat . wenn man ihn vor so unnützem
Tode bewahrt und ihn seinem eigentlichen Zweck
zuführt . Aber wie kommt man zu dem Hasen
hinüber , oder vielmehr wie bekommt man den
Hasen hierher '? Das Wasser bis zu den Erlen
ist ja nicht breit, nur so hundert Meter vielleicht.
Aber ziemlich tief ist es. Hindurchwaten kann er
nicht. Hans und seine Frau gehen erst einmal
hinüber , oder vielmehr, wie bekommt man den
und das Zauntor . Da sind sie dem Hasen schon
etwas näher . Er schaut hinüber und dann duckt
er sich, so gut er kann Aber er kann ja nicht
entfliehen. Das Wasser ist ihm zu breit.

Neben dem Garten steht das Backhaus Vor
der Tür trocknet der große Backtrog im Wind.
Da kommt Hans ein Gedanke. Der Backtrog
ist so gut wie ein Kahn. Darin kann man hin-
iibcrgondeln. Er probiert es gleich. Der Back¬
trog schwimmt. als auch Hans darin sitzt. Eine
lange Stange zieht er aus dem Bohnenbeete und
dann fährt er los. Seine Frau bleibt am Ufer
und lacht ein wenig ängstlich hinter ihm her.
Aber Hans steht fest im Trog und stakt sich ganz
vergnügt vorwärts . Da ist er auch schon bei
den Erlen , und der Hase duckt sich noch tiefer
Hans holt zu mächtigem Schlage aus . Aber die
Stange verfängt sich in den Erlen , und nun geht

alles pfeilschnell. Hans kommt von dem eigenen
Hieb ins Schwanken. Der Trog schwankt ihm
unter den Füßen hinweg. Gerade kann Hans
noch nach den Erlen greifen. springt fast
auf den Hasen und will ihn packen aber der
macht auch einen Satz unter Hans ' Arm hin¬
durch und wahrhaftig gerade in den schwabbeln¬
den Trog hinein , der schon im Abtreiben ist
und nun nicht schnell aber doch rasch genug, von
den Erlen wegdreht und mit dem Hasen als
Fahrgast davonschwimmt ehe ihn Hans mit der
Stange noch erlangen kann.

Da sitzt nun Hans unter den Erlen , wo vorher
der Hase saß. und der Hase sitzt im Backtrog,
wo vorher Hans saß. und fährt langsam die Jse
hinunter . Die Strömung dreht ihn ein wenig
hierhin und dorthin . Am Ufer jammert die
Bäuerin , sehen, wie der Backtrog sich drüben an
Backtrog herlaufen und ruft immer : „Mein
Backtrog!" Aber den drückt das Wasser nach dem
anderen Ufer. So breit ist ja die ganze Flut
nicht. Und jetzt können beide Hans und die
Bäerin , sehen, wie der Backtrog sich drüben an
einer Hecke verfängt . Gott sei Dank er schwimmt
wenigstens nicht bis nach Gifhorn . Aber der
Hase ist Mit einem mächtigen Sprung sogleich
auf das vertrante Land gesetzt. Noch einmal
leuchtet sein weißes Hinterteil höhnisch zwischen
den Büschen. Dann ist er verschwunden. —
Hans aber steht noch lange frierend und mit
nassen Füßen unter den Erlen und flucht aus
den verdammten Backtrog, der als der Unschul¬
digste an der ganzen Geschichte doch an dem gan¬
zen Unglück schuld sein sollte.

Natürlich ist der Hans nachher auch gerettet
worden. Es gibt ja an Jse und Aller noch man¬
chen alten Fischerkahn. Aber dadurch kam die
Geschichte unter die Leute, und heimlich hat
mancher über die seltsame Schiffahrt gelacht. Laut
wagte es keiner Hans war ein zu starker, jäh¬
zorniger Mann Das sieht man schon daran daß
er sogleich, nachdem sich das Wasser verlaufen
hatte, ganz allein die kräftigen Erlen umfchlng.
bei denen erst der Haie und dann er selber ge¬
fangen gesessen. Er schleppte sie auf seinen Hof
und schlug sie zu Scheiten. Er mochte sie nicht
mehr sehen.

vis
Der „N-man" hat vor 14 000 jungen Amerst

kauern eine salbungsvolle Rede geh-itien und da.
bei als erster die neueste amerikanische Waffe der
Oesfentlichleit angekündigt. Der „A-man", , as
muß man zuvor wissen, ist der „Knegsiekrelär"
des U.M.C.A., Bereinigung christlicher junger
Mäinie .̂ Die USA., das ist „G.oü's owii country,
„Gottes eigenes Land" mit allem was drum und
dran ist, den Kirchen und den Dividenden., der
Kindcruot und der Arbeitslosigkeit, den Mord.
Plänen gegen das deutsche Volk von Morgenihau
und den Erfindungen seiner Rüstungsmultimillio.
näre. Der „Amerikanismus ist Gottes größte
Gabe au die Menschl>eit" lEmersonj und logischer-
weiie ist auch die neueste Waffe der Amecikaner
Gottes eigene Erfindung . In diesem Falle logar
hörbar, denn beim Niederfallen ruft sie-kurz voi
ihrem Vernichtungsiverk laut und deutlich —
„Halleluja !"

Das ist durchaus kein schlechter Witzl Dafür
bürgen außer den Worten des „P -nian" noch
rund 800 Tages - und Wochengazette». „Es ist
wunderbar und erhebend", sagte der B-man",
das schwere Geschoß in Gottes Sprache sprechen
zu hören, wie es unseren Sieg verkündet. Gott
hat jetzt sogar die toten Waffen sprechen gemacht,
um uns Amerikaner oor aller Wett als seine

- Söhne durch ein Wunder zu bezeichnen"
Nach ihm bestieg ein Ingenieur der HcrtteNer-

sirma das Pull und versicherte unter E'den und
Schwüren, daß seine Firma zu der dowoigen
Halleluja - Sache wirklich nichts dazuqetan habe,
der Geräuschefsekt sei mithin einzig aut allein
Gottes Leistungsanteil an Amerikas Kriegs-
industrie.

Das „christliche" Amerika jubelt: Gott hat eine
Sensation gestiftet. Doch wir wollen gerecht 'ein.
Es gibt auch dort drüben noch einige w ^klich
religiöse Menschen und diese haben sich zuiammen-
getan und an Rookevelt geschrieben, er solle ..die¬
ser lächerlichen und abergläubigen Geschichte end¬
lich ein Halt zurusen und die Firma on;-,x,>e„
ihrem Fabrikat einen anderen Klangesfekt mitzu-
geben". Jedoch — ihrer sind so sehr wenige. Und
die dumme, plumpe Mehrheit hat dort immer
recht.

-özalasi Führer der ungariichen Ration
Budapest, 4. November. Im ungarischen Ab¬

geordnetenhaus legte am Donnerstag der stell¬
vertretende Ministerpräsident SzöllöG einige
Geseyesvorlagen vor . die u. a. besagen: Der
ungarische Reichstig nimmt die Bcrzichterklärung
Nikolaus von Horthys  auf sein Reichsver¬
weseramt vom 16. Oktober zur Kenntnis und
überträgt bis zur Neubesetzung des Reichsver-
weferamtes dessen Geschäfte dem Ministerpräsi¬
denten Franz Szalasi  mit dem Titel „Führer
der Nation ". Während seiner Amtsführung als
„Führer der Nation " ruht die Tätigkeit des
Landesrates . lieber die Aufhebung des Gesetzes,
das das Amt eines stellvertretenden Reichsver¬
wesers geschaffen hatte , wird vom Abgeordneten¬
haus noch Beschluß gefaßt werden.

Mysteriöser Selbstmord Popoffs
Stockholm, 4. November. Wie Reuter au-

Sofia meldet, hat der frühere bulgarische Außen¬
minister Iwan Popo ff  in einem Bukarester
Krankenhaus Selbstmord begangen nachdem er
den Besuch von einem „ausländischen Diploma¬
ten" empfangen hatte. Diese Anführungszeichen
um die Person des Besuchers hat selbst Reuter
für notwendig gehalten und damit ganz offen
die politischen Hintergründe dieses Todes zuge¬
geben. Poposs war Außenminister im Filoff-
Kabinett und hatte Großbritannien und den
Vereinigten Staaten 1941 den Krieg erklärt.
Bis zum 9. September d. Js . war er bulgarischer
Gesandter in Bukarest. Er war aufgefordert
worden, sich nach Sofia zur Aburteilung zurück¬
zubegeben. Offenbar war der mysteriöse Besucher
ein Sowjetkommissar aus Bulgarien , der Po-
poff aufsorderte , feine Koffer zu packen und ihm
zu folgen Während der Kommissar wartete , zog
es Popoff vor, freiwillig aus dem Leben zu
scheiden.

Ttchungking China ausgeschieden?
Stockholm, 4. November. " Im Zeichen der

schweren Krise zwischen den USA . und Tschung-
king-China ist man in den anglo-amerikanischen
Ländern bemüht, die Bedeutung Tschungkina-
Chinas für die Alliierten herabzusetzen. Sowohl
in Washington als auch in London wird nach
dem Londoner Korrespondenten von „Aston Tid-
ningen " angedentet. daß England und Amerika
Kräfte und Möglichkeiten besitzen um Japan
ohne chknesische Unterstützung  zu be¬
siegen. Sollte eine solche Entwicklung eintreten,
so werde Tschungking Ehina automatisch au« dem
Quartett oder dem Quintett der Alliierten aus¬
geschlossen werden. „Daily Mail " erklärt , daß eS
nicht unglaubhaft erscheine, daß das alliierte
Oberkommando bereits in gewissem Umfange in
seinen Berechnungen von einer chinesischen Hilfe
abgesehen  habe . Dennoch werde in London
noch immer darauf hingewiesen, daß eine gut
ausgerüstete chinesische Armee für die Westmächte
eine enorme Hilfe bedeuten würde.

Sonnlag Kelchsprogromm : 800 —8 80 Orgelmuslk non Bach
und Händel . 8 80 - 9 00 Klingender Morgengrub 9 00—10 00
Bunte Klänge. 10 80—11 00 Der Berliner Mozartchor und
lein Kammerorchester. 11 00—11.80 Lebensbild der Känlgln
Lulle . 11.80—12 80 Musik vor Tisch 12 <0 14 00 Da« deutlche
Boltskonzert . 1118 >8 00 Mulllalllche Kurzweil . 18.00 dl,
18.80 Di« Novelle de« Monats . 18.80 18 00 Svlistenmuslk
von Schumann und Schubert . 16 00—18 00 Wa« Nch Sol¬
daten wünschen. 18.00—10 00 Aus Opern von <8lu <k und
Händel . 20 18—22 00 Dle klingend» Allm-Jllultrierte ". —
Deutlchlandlevder:  9 .00—10.00 Unter SchagkSstleln.
II 00—11 80 Unterholttame Klänge. 11 10 - 12.80 Werke von
Händel und Mozart . 18 8C 18.00 „Don iS'ovanni ' Oper oon
Mozart mit Arälten der Staatsoper Dresden 20 18—2100
Llederlendung mit namhaften Aeiangsiollttrn . 21.00—22 00
Abendmuslk de« Linzer Reichs Bruikner -Orchesiers.

Montag Kelchsprogromm : 7 80—7 18 guin H8ren und Be¬
halten : Anglo-ameritanlicher Imperialismus . 8 80- 0 00 Der
Franenspiegel . 18.00- ls 00 Schöne Stimmen und bekannte
Instrumentalisten . IS 00 - 17.00 Bunter Meloivenreigen . 17.18
bis 18 80 Musik zur Unterhaltung . 20 18- 22.00 lAuch über
den Deutlchlandienderl Für leben etwa» — Ientich »
landsender:  17 .18 18.80 Sinsoniich» Musik non Mo¬
zart , Brahm », Lieder von Schubert , Concerto grosso von
Beminiani.



Schwarzwild -Heimat
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Die größten Entbehrungen und Strapazen , die

größten Belastungen lassen sich ertragen , wenn
man sie nicht allein trägt , wenn man den Ka¬
meraden an der Seite weiß, auf den man sich
verlassen kann, der immer für einen da ist, so
wie man selbst immer für seinen Kameraden
einsteht. Zu den nicht wenigen positiven Erleb¬
nissen dieses Krieges gehört vor allem die stäh¬
lerne, unerschütterliche Kameradschaft der Front¬
soldaten. Sie mögen noch so harte , furchtbare
Tage durchgcmacht haben, wenn sie davon einmal
erzählen, dann hört man aus allem nachklingen¬
den Schrecken immer wieder heraus : „Wir haben
es aber geschafft, wir haben es durchstehen kön¬
nen, weil ja auch die anderen da waren , die Ka¬
meraden." Ueber Tod und Vernichtung, über
allen Grausamkeiten des Krieges klingt das Hohe-
lied der -Frontkameradschaft.

Auch die Heimat  ist in dieser Zeit Front
geworden. Es gibt nur wenige Gebiete, die noch
nicht vom Bombenterror hcimgesucht wurden.
Millionen Menschen haben die furchtbaren Stun¬

den erleben müssen, wenn im Krachen der Bom¬
ben im Bersten der Mauern , im Wüten der
Brande Heim und Habe in Schutt und Asche
sanken und das Leben selbst verloren schien. Aber

-selbst dort, wo sie diese Schrecken des Krieges
noch nicht kennen, ist das Dasein härter und
opfervoller geworden; die persönlichen Belastun¬
gen wurden schwerer, die Anstrengungen größer
und kompromißloser. Die seelischen Belastungen
werden oft so groß für den einzelnen, daß er sie
kaum zu tragen vermöchte, wenn er nicht gestüut
und geborgen wäre in der großen Kameradschaft
des Volkes.

Von dieser großen Kameradschaft sind auch
nn 'ere völkischen Hilfswerke getragen. Aucki das
WHW. und das „Hilfswerk Mutter und Kind"
sind lebendig gewordene Kameradschaft, sind ein
Einstehen aller für alle, ein gegenseitiges Stüi -en
und Helfen. Wenn wir also zum Spenden für
den 3. Opfersonntag des Kriegswinterhilfswerkcs
ausgcfordert werden, wollen wir daran denken,
daß wir hier eine kameradschaftlichePflicht zu
erfüllen haben, daß wir alle gute und bil^ b-'-eite
Kameraden sein mü" en, wenn wir diese harte
Zeit überstehen wollen.

Vorsicht auf dem Vauernhoff
BeoaueiUcher Uogliicksfall in Zavelstein

Beim Vtehausspannen verunglückte in Zao el¬
fte i n die 60 Jahre alte Frau Barbara Gacken-
heimer  Unter der StaUtüre ging eine brün¬
stige Kuh hoch und über Frau Gackenheimerweg,
die unter dieselbe zu liegen kam und an beiden
Fußen Verletzungen davontrug . Unglücklicherweise
trat Starrkrampf ein, dem die Verunglückte in
den letzten Lagen erlegen ist. Wieder ein Beispiel
dafür , daß man aus dem Bauernhöfe namentlich
beim Umgang mit brünstigen Tieren größtmög¬
liche Vorsicht walten laßen muß!

Lnstschutzhilse auch im fremden Lustschußraum.
Bei Fliegeralarm begeben sich alle Selstschutz-

kräste, insbesondere die Männer , in den Luft«
schutzraum ihrer eigenen Luftschutzgememichaft.
Männer , die indessen vom Alarm überrascht wer¬
den und einen fremden Luftschutzraum aufzusuchen
gezwungen sind, haben auch dort nach einer An-
ordnung des ReichslustfahrtministeriumS beim
Einsatz im Schadensfall mitzuhelfen. Durch An-
schlag in den Lnftfchukräumen werden sie auf
diese Pflicht zu Dienstleistungen aller im Lust-
schütz hingewiesen. Einer Aufforderung zum Ein-
sah haben diese Männer , auch während des Luft-
angrisss, notfalls unter vollem Einsatz ihrer Per¬
son, Folge zu leisten. Zuwiderhandlungen werden
bestraft, in besonderen Fällen sogar mit Zucht¬
haus .

Brttfederndorrat unzeitgemäß
Um die Bombengeschädigten mit Federbetten

versorgen zu können, war im November 1943 von.
der Hauptvereinigung der Deutschen Milch-, Fett -'
und Eierwirtschaft die Sammlung und Erfas¬
sung des heimischen Federanfalls eingeleitet
worden. Obgleich viele Schwierigkeiten über¬
wunden werden mußten, konnten in dem einen
Jahr dennoch1. 3 Mill . Kg . Federn  von den
deutschen Geflügelhaltern erfaßt werden. Da in
dem lausenden Jahre der Bedarf an Federn noch
größer geworden ist, muß die Federnersassung
noch energischer als bisher betrieben werden. Das
ist das Motto , unter dem die jetzt beginnende
neue Sammelaktion steht. Es ist selbstverständ¬
lich daß auch die Federn von alten Kissen, die
nicht mehr in Gebrauch sind, erfaßt werden. So
schön es für die Landfrau ist, immer einen ge¬
wissen Vorrat an Bettfedern zu haben, so muß
doch hierauf in einer Zeit verzichtet werden, in
der Tausende von Volksgenossenkein Bett haben.
Die Eiersammler werden für regelmäßige Ab¬
nahme der Federn sorgen. Die Preise für die
abgrlieferten Federn werden gestaffelt gezahlt.
Sie bewegen sich für das Kilogramm je nach
Qualität und Art der Federn zwischen 1,60 (bei
Altschleiß) und 9,50 NM . für Gänseblumen (ohne
Flügel , und Schwanzfedern).

Frostspanner auf dem Hochzeitsflug
Die Flugzeit deskleinenFrostsPannerS

beginnt um die Oktobermitte und 'zieht sich bei
einigermaßen günstiger Witterung bis in den
Dezember hinein. Gefährdet sind durch den klei¬
nen Frostspanner besonders Apfel - und
Birnbäume,  aber auch Pflaumen - und Kirsch-
bäume. Diesen Baumschäden läßt sich am sicher¬
sten durch einen .Flebegürtel"  Vorbeugen,
einem am Baumstamm ungefähr in Brusthöhe
festanliegenden Leimgürtel, an dem die eierschwe¬
ren Weibchen beim Aufwärtskriechen kleben blei¬
ben und zugrunde gehen. Hat man keinen Leim,
so Mt Wagenschmiereoder ein Teerring die glei¬
chen Dienste. Die Klebegürtel müssen, noch ehe
der Hochzeitsflng der kleinen Spanner einsetzt,
um die Stämme gelegt und eS muß darauf ge¬
achtet werden, daß die Ringe nicht im Laufe der
Zeit wieder eintrocknen. _ _
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Laubernte als Stroh verwerten
Vom Reichsnährstand wird in dessen Zeitungs-

dienst darauf h.ngewiesen, daß keine Stadt - und
Gemeindeverwaltung versäumen sollte, das an¬
fallende Laub zu sammeln und den Tierhaltern
zur Verfügung zu stellen. Bei der Notwendigkeit,
alle vorhandenen Rohstoffreserven restlos auszu-
nutzen, ist Hie Einbringung und Verwertung des
Herbstlaubes von größter Bedeutung . Das Laub
der Straßenbäume , der Parkanlagen , der Haus¬
gärten und der Friedhöfe soll deshalb restlos ge¬
erntet werden. Ta das Laub in hervorragendem
Maße Feuchtigkeit ausnimmt , ist es zur Einstreu
sogar noch geeigneter als Stroh . Auch Waldstreu
sollte möglichst gesammelt und verwertet werden.
Durch die Verwertung des Laubes an Stelle von
Stroh wird auch eine Vermehrung und Verbesse¬
rung des Düngers , der für alle Hackfrüchte, un-
entbehrlich ist, erreicht denn im Laub sind un¬
gefähr die gleichen Pflanzennährstoffe wie im
Stroh enthalten.

Versorgung und Fürsorge bei der Fronthilfe
der Hitler -Jugend

Der Einsatz der Hitler -Jugend als Fronthilfe

beim Schnuren on den Grenzen nimmt in jeder
Hinsicht durch entsprechende Betreuung Rücksicht
auf die Möglichkeiten und die Leistungsfähigkeit
dieser Jugendlichen . Darüber hinaus sind aber
auch die re'Lsgesetzlich bestehenden Schutzbestim¬
mungen aller Art , soweit sie hier in Betracht
kommen, dielen Jugendlichen zuerkannt worden.
Der Reichslnneninmister hat jetzt ergänzend hier¬
zu im Einvernehmen mit dem Reichsarbeits - und
dem Reichsfinanzminister klargestellt, daß für
einen Körperschaden, den HJ .-Angehörige infolge
dieses Grenzeinsatzes erleiden, Fürsorge und Ver¬
sorgung nach Maßgabe der Kriegs -Personenschä-
denverocdnung gewährt wird.

Nagolder Stadtnachrichteu
Ihren 70. Geburtstag feiert am 5. November

Witwe Emilie Reute,  Inhaberin des bekannten
Obst- und Forj ' baumschulenbetriebes. Möge sich
die fleißige, beliebte.und allezeit hilfsbereite Jubi¬
larin auch weiterhin guter Gesundheit erfreuen!

Neuenbürg . Samstag abend gegen 19 Uhr ent¬
fernte sich die 36 Jahre alte Nelly Glauner,
geb. Neuhäuser, in einem Anfall von Schwermut
von ihrer Wohnung und ist bis heute noch nicht
dorthin zurückgekehri Sachdienliche Auskunft an
die nächsterreichvare Gendarmeriestelle erbeten.

Wildbad Oberjazer Helmut Treeter  erhielt
das Verwundetenabzeichen in Gold nach seiner
sechsten Verwundung

Pforzheim Ter au? einer Strafanstalt ent¬
wichene Kurt Kil ! inger,  geb . 28. 4. 1923 in
Pforzheim , treibt sich hier in der Umgebung her¬
um und begeht Fahrrad - und andere Diebstähle.
Er ist 1,68 Meter groß, schlank, hat braune Haare,
trägt braunen Anzug nnt Hellen Streifen und
grünlichgrauen Gabardinemantel , ist meistens
ohne Kopfbedeckung. Wer Angaben über den Auf¬
enthalt des Killinger machen kann, wird gebeten,
dies aus schnellstem Wege der Polizei mitzuteilen.

Freudenstadt. D > med. dent. Karl Reuther,
Sohn des Friseurmeisiers Karl Reuther , promo¬
vierte an der medizinischenFakultät der Univer¬
sität Frankfurt a. M zum Doktor der Medizin.

Gestorbene: Adolf Schmidt, 39 I ., Berneck; Lud¬
wig Waidelich, 18 I ., Oberweiler ; Xaver Witzel¬
maier . 31 I ., Lützenhardt, Kreis Freudenstadt;
Adolf Kappler , 30 I ., Niebelsbach; Karl Bolz,
29 I ., Wildbad ; Erich Krazer, Birkenfeld; Sieg¬
fried Mundinger , 49 I ., Wildbad ; Hans Ahner,
Ditzingen; Paul Röckle, 87 I ., Eltingen ; Willi
Schwarz, 29 I ., Münchingen.

Der Nagolder alle Kirchturm, Wahrzeichen der Stadl
wurcle vor 50 Klaren nsck Uem Zroken Lrsncle von 1893 wieäerker§e8tellt

tik". „Man sah an ihr den Kampf zwischen der
von den Hohenstaufen überkommenen kraftvollen
heimatlichen Baukunst mit der fremdartigen hoch-
entwickelten Gotik. Sie hatte noch die alte Basi-

Als in der Stacht vom 19. auf 20. September
1893 in Nagold hinter dem Gasthaus z. ,/Ochsen"
Feuer ausbrach und sich mit unheimlicher Schnel¬
ligkeit über einen ganzen Stadtteil ausbreitrte,
läuteten die Glocken des alten Kirchturms Sturm.
Ihr eherner Mund schwieg seit dem ersten Glocken¬
schlag nicht mehr. Ein ungeheures Flammenmeer
umgab den Turm , der seit Jahrhunderten schon
neben dem Sckloßberg und seiner von Geschichten
und Sagen umrankten Ruine Hohennagold das
Wahrzeichen Nagold? war.

Gewaltige Flammenberge legten sich über die
brennenden Häuser und leckten bis zur Höhe des
Turmes empor. Sie setzten die Glocken immer wie¬
der in Bewegung, die so dem Untergang eines
Großteiles der Stadt das Grabgeläute gaben.
Augenzeugen, die heute noch leben, erzählen, daß
es geradezu erschütternd gewesen sei, zu beobach¬
ten, wie die Glocken bis zuletzt ihre metallene
Stimme erschallen ließen und, nachdem der letzte
Glockenton verklungen war , zusammenschmolzen
und mit dem Glockenstuhldröhnend in die Tiefe
stürzten, wo man sie später als verkohlte Metall-
reste unter den Trümmern fand.

Ein Jahr später — also jetzt vor 50 Jahren —
war neues Leben aus den Ruinen entstanden, die
Stätte der Zerstörung war im großen und ganzen
aufgebaut , und die wackeren Nagolder Bürger
ruhten nicht, bis der alte Kirchturm wiederherge¬
stellt und neue Glocken Freud und Leid verkünden
konnten. Das Wahrzeichen der Stadt hatte im
Oktober/November 1894 ein neues Gewand er¬
halten.

Der altehrwürdige , hochragende, sich bis zu
einer Höhe von 32 Metern (bis zum Dachgesims)
erhebende, massige Turm gehörte zu der Kirche,
die an der Vereinigung der Marktstraße mit der
früheren Hauptstraße, der heutigen „Hinteren
Gasse", stand. Er ist auch heute noch ein stolzes,
stattliches Denkmal aus früheren Zeiten.

Turm und Kirche stammen bzw. stammten aus
der Zeit gegen Ende des 14. und Beginn des
15. Jahrhunderts . Der Turmbau wurde 1401 an¬
gefangen; denn an einer seiner Außenseiten ist
heute noch in rassigen, gotischen Minuskeln ein¬
gemeißelt zu lesen: „Raee struatura sst lnespta
»Uno ckomini L10060I " (dieses Bauwerk wurde
begonnen im Jahre des Herrn 1401). Das war
noch die Grafenzeit Der Turm erlebte in der
Folge den mannigfachen Wechsel der Zeit : die
Reformation , den Dreißigjährigen Krieg, die
Franzoseneinfälle, die vielen Ereignisse der folgen¬
den Periode und schließlich den großen deutschen
Schicksalskampf in unseren Tagen. Wandlungen
und Bewegungen äußerer und innerer Art fanden
hier ihr Echo.

Tie alte Nagolder Stadtkirche, an der 1847 noch
umfangreiche Bauarbeiten vorgenommen wurden,
die dann immer baufälliger wnrtze und schließlich
abgebrochen werden mußte, zeigte, wobei wir im
folgenden den Forschungen und Feststellungen von
Prof . Schuster folgen, die auffallende Ausnahme
der Stellung des Chores nach Norden. Sie gehörte
z» „den lehrreichsten Werken der schwäbischen Go-

likaso' m mit Rundsäulen und noch einmal so
hohem flachgedecktem Mittelschiff, an den Fenster¬
maßwerken schon die Gotik." Das Sakraments¬
häuschen ist heute noch an einer Außenseite des
Turmes zu sehen.

Der Turm besteht aus sechs Stockwerken, von
denen das über der Sakristei liegende mit einfacher
Tonne gewölbt ist und früher als Archiv diente.
Eine steinerne Schnecke, wie die Fachleute die
Wendeltreppe heißen, in einem kleinen, achteckigen
Anbau führt bis ins dritte Stockwerk. Das letzte
enthält die Glockenstube mit großen, in Spitzbogen
abgeschlossenen Schalloffnungen, mit kräftigen,
einfach profilierten Schielungen, wie man die
schrägen Leibungen heißt.

Den ursprünglichen Turmhelm muß man sich
als steile, viereckige Pyramide denken. 1734/35 ist
von einem bedeutenden Turmbauwesen die Rede.
Dabei erhielt das Turmdach eine andere Gestalt;
vermutlich zum Zwecke des heute noch üblichen
schönen Turmblasens wurde ein achteckiges Zwi-
schenstück mit Fensteröffnungen eingeschaltet und
noch ein oberster Aufsatz für ein weiteres Glöck¬
chen angebracht. D>eser Aufbau wurde, wenn auch
in etwas schlankeren Verhältnissen bei der Er¬
neuerung nach dem großen Brande von 1898 durch
den damaligen Stadtbaumeister Schmid bei-
behalien.

Was der Turm heute noch in baulicher Bezie¬
hung an Besonderheiten aufweist, zeigt uns , daß
hier tüchtige Meister on der Arbeit waren . Aus
dem Bauwerk spricht der Geist der Ahnen zu uns,
und dieser Geist sagt uns Heutigen, daß wir , eben¬
so wie der Turm alle Unbilden der Jahrhunderte
und selbst schwere Katastrophen überstand, allen
Gewalten zum Trotz uns erhalten sollen und kön¬
nen, daß auch noch so große Schwierigkeiten uns
nicht irremachen am Glauben an die deutsche Zu¬
kunft. 8clr—K.

Traubenlese im Schwarzwald
vor 1VV Jahren

Daß auch bei uns früher viel Wein gebaut
wurde, haben wir kürzlich erst in einem Artikel
dargelegt. Heute gibt es keinen Weinbau mehr ini
Schwarzwald, höchstens daß an einer Hauswand
mal ein Weinstock anzutreffen ist. Daß aber vor
hundert Jahren noch zur Traubenlese im Schwarz¬
wald eingeladen wurde, dürfte nicht bekannt sein.
Im Nagolder „Gesellschafter" vom 1. 11. 1844 fin¬
den wir folgende Anzeige: „Zu der am Sonntag,
den 3. November siatttindenden Traubenlese ladet
freundlichst ein Lammwirth Drescher's Wittwe,
Altensteig." Wie die Trauben mundeten und ob
man Wein daraus bereitete, entzieht sich aller¬
dings unserer Kenntnis . Bemerkenswert ist, daß
die Einladung zur Traubenlese in Altensteig eine
öffentliche war . Jedenfalls verband die Wirtin
irgendwie ein gutes Geschäft damit.

Lin ttvmso unvvren Irî eo von ttrsnU«li-,ie>,
l4

Die Freundin saß ihr gegenüber unü forichte
aufmerksam in Irmgards bleichen, abgespannten
Zügen. Lisa war in einer bestimmten Absicht ge¬
kommen. Es war eine etwas heikle Mission, die
sic übernommen hatte, und sie wußte noch nicht
recht, wie sie Irmgard ihre Nachrichten beivrm-
gen sollte. »

Irmgard fühlte den prüfenden Blick sie gab
ihn zurück. „Du siehst gut ans . Lila" meinte s-e
freundlich. Neidlos betrachtete sie das (räche, ge¬
pflegte Gesicht der Freundin , das von reichem
Haar umrahmt, mit dem schicken dunklen Hütchen
sehr reizvoll wirkte Das hellgraue Schneider-
kollüm harmonierte gut zu den dunklen Locken.
„Du hast zuviel Arbeit, nicht wahr ?"

..Leider viel zu wenig Arbeit' " 'euszte Lüa.
„Ich beneide dich manchmal um deinen Dienst,
auch wenn er schwer sein mag. Du bist sicher
wieder oft unterwegs?"

„Ja . natürlich. Dreimal in der Woche 'obre
ich nach München. Die Züge sind immer über¬
füllt". berichtete Irmdard „Da gia« es lchrn stler-
lei zu tun '"

n ->d dein Verlobter?" fragte Lila „Du mutzt
ikn in nst allein lallen?"

Irmgard lachte gezwungen. „Walter ist >o er-
wich'en. Und außerdem ist er nicht allein' Er
hat sein« Bürokollegen, dann sind da noch die
P "ddelfreunde, und . . "

Lisa gab sich einen Rock Es mutzte doch ein»
M l gesagt werden, — Irmgard mußte wissen,
w ' sie sich zu verhalten hatte

as mag schon sein. Irmgard ! Aber ich
gl g.ve, das befriedigt ibn avch nicht. Er Kat viel¬
leicht doch mehr Sehnsucht nach weiblicher Gesell¬
schaft! Du . . du solltest dich entschließen, zu hei¬
raten , Irmgard ! Ich an deiner Stelle würde mög¬
lichst bald Hochzeit machen!"

Lisa hatte sich entschlossen, es bei die'em Rat
be 'enden zu lasten. Warum sollte sie Irmgard
mit der Mitteilung beunruhigen, daß sie ihren
Verlobten am Sonntag obend mit einem aus¬
fallenden Mädchen ge'ehen hatte, als sie mit
ihrem Mann dort nach dem Theater eine Laste
K ' fee  trank?

mgard sah die Freundin erstaunt on. „Aber
Li a, — wie kommst du denn daraus ? Wir sind
kaum richtig verlobt, wir haben noch nicht ein-
mal Ringe, wir haben keine Anzeigen verschickt,
und nun sollen wir gleich heiraten?" Und wir
haben keine Wohnung, keine Aussteuer, — wie
stellst du dir das eigentlich vor?"

Lisa lächelte. „Aber ihr habt euch lieb und ihr
seid doch beide schon lange Zeit überzeugt daß
ihr zueinander gehört, nicht wahr ? Außerdem
habt ihr beide ein ganz gutes Einkommen. -
und das richtige Heiratsalter habt ihr auch,
denke ich!"

.Das ist alles richtig", gab Irmgard zu. „Aber
ich sehe doch nicht ein . . "

„Wie denkt denn Walter darüber ?" >"
Lisa schnell. „Hat er noch nicht den Wunsch ge¬
äußert , daß . . ."

„Natürlich!" erwiderte Irmgard betroffen „Er
denkt genau so, wie du eben gesagt hast: mög¬
lichst bald Hochzeit machen!"

„Siehst du wohll" rief Lisa triumphierend.
Und mit beredten Worten begann sie. der Freun¬
din die Gefahren eines langen Brautstandes aus»
einanderzusetzen, das Glück innigen Zusammen¬
seins in der Ehe zu schildern. Und Irmgard unter¬
brach sie nicht mehr; ihr Gesicht nahm einen auf¬
merksamen und nachdenklichen Ausdruck an. Viel¬
leicht . . . vielleicht hatte die Freundin doch recht.

In der Küche draußen saß unterdessen di«
Mutter . Das Gemüse brodelte im Topf, die Supp«
kocht« säst über. Aber sie. die sonst so sorgsam«
sparsame Hausfrau achtete heute nicht darauf . Sie
hielt einen Feldpostbrief ihres Sohnes in der
Hand und las ihn eben zum dritten Mal.

Sie lächelte. Immer schrieb er so fröhlich, so
zuverstchtglich, ihr Erich. Alle Gefahren und Stra¬
pazen. die er in diesem vergangenen Winter in
Rußland durchzumachen gehabt, hatten seinen
frohen Mut nicht erschüttern können. Fröhlich be¬
richtete er kleine Episoden, die er hinter der Front
mit seinen Kameraden erlebt hatte, — erkundigte
sich herzlich nach ihrem und der Schwestern Er¬
gehen.

Zufrieden legte die Mutter den Bogen bei
Seite , nahm den zweiten zur Hand. Dieser Teil
des Briefes war einen Tag später geschrieben

-worden, und aus ihm sprach nicht die gleiche frohe
Stimmung' die der erste Teil des Briefes aus¬
geströmt hatte. Da hieß es: „Irmgard schreibt
mir, daß Lisa Matthes sich verlobt hat und durch
ihre Heirat mit dem reichen Syndikus Waldstedt
eine glänzende Partie machen wird. Ich versteh« '
nicht, wie man heutzutage noch so dummes Zeug >
Vorbringen kann. Was heißt denn .glänzende ^
Partie —?' Wenn sie geschrieben hätte, sie be¬
kommt einen sehr guten, tü-lltiqen Mann , so ließe
sich das eher hören. Aber Lisa ist wohl auch jo
ein oberflächliches Ding geworden, wie so viel«
Mädchen bei uns in Berlin , sie hat nur nach dem
Glanz gegriffen, und Irmgard stimmt Ihr noch
hei. Eigentlich schade um Lisa."

Gedankenvoll ließ Frau Hoffman» den Brief
sinken. Ihr Junge hatte sich anscheinend über
Lisas Verlobung — inzwischen war sie so be¬
reits verheiratet — viel Gedanken gemacht. War¬
um wohl? Lisa war Irmgards Freundin , Erich
kannte sie schon lange, — hatte er vielleicht ein
wärmeres Interesse all ihr genommen? Schien
er nicht ihpe Heimat zu bedauern?

Mit einem leisen Seufzer legte die Mutter da»
Blatt beiseite. Sie hätte Lisa gern als Schwieger¬
tochter begrüßt, — aber Erich hatte sich wohl nicht
rechtzeitig entschließen können, die entscheidende
Frage an sie zu richten Und nun war es zu spät.

Sie stand auf, sie strich ihre Schürze glatt.
Dann sah sie hastig nach ihren brodelnden Koch¬
töpfen. Da wäre ja beinahe die Suppe ange¬
brannt . Eine schöne Bescherung hätte das ge¬
geben.

Als sie etwas später in die Wohnstube trat,
sah sie die beiden Freundinnen eifrig diskutierend
eng neben einander aus dem Sofa sitzen. Beide
hatten rote Wangen und glänzende Augen. Als
Irmgard die Mutter erblickte, sprang sie aus und
ging ihr hastig entgegen.

„Mutter , ich Hab mir's setzt überlegt!" rief sie ,
eifrig. „Ich will nochmals mit Walter sprechen, -
aber ihm wird es ja sicher recht sein. Wir heira- ,
ten letzt. — sobald wie möglich!"



Schwäbisches Land
Anschrist in jedes Reisegepäck, nnd ExPreßgutstSck

Immer wieder wird gegen die Vorschrift ver¬
stoßen, daß der Ausgeber von Gepäck oder Expreß¬
gut in der Stücke obenuuf einen Zettet mit seiner
Anschrift (Rome, Wohnort , Wohnung, möglichst
auch Aufgabe- oder Ziclbahnhos) einzulegen hat.
Rur zu leicht löst sich die von der Bahn ange¬
brachte Beklebung und die Außenanschrift des
Aufgebers wird meist unleserlich. Bor ' allün bei
Kisten und Ballen kommt das sehr oft vor. Tie
Folgen sind für den Ausgeber bisweilen geradezu
verhängnisvoll : Gegenstände, die zur Zeit über¬
haupt nicht mehr zu beschaffen sind und dringend
gebraucht werden, wie Kleidungs - und Wäsche¬
stücke, Federbetten ujw können erst nach monate¬
langen Ermittlungen dem Eigentümer zugestellt
werden, unter Umständen gar nicht mehr. Auch
wenn die Stücke und der Inhalt genau beschrieben
sind, ist es sehr schwer, sie wieder auszufinden, so
sehr sich die Eisenbahn auch darum bemüht, be¬
sonders wenn sie aus eurem weit entfernten Bahn¬
hof überzählig vorgefunden werden.

Deshalb der dringende Rat für jeden Aufgeber:
die Jnnenanschrist nicht vergessen! Erinnert sich
der Ausgeber erst vei der Aufgabe daran , mag er
die verschlossenen oder verschnürten Stücke auf
dem Bahnhof noch einmal öffnen und die Anschrift
hineinlegen ! Tie kleine Mühe , die dafür aufge-
wendete Viertelstunde lohnt sich allemal!

Am dringendsten ist die Mahnung für die, die
wertvolle Teile ihrer Habe in weniger slieger-
gefährdete Orte verlagern oder nach Fliegerangrif¬
fen das. wis sie gerettet haben, aufgeben. Leider
wird gerade m solchen Fällen , wo der Verlust den
Eigentümer am härtesten trifft , am meisten gegen
die Mahnung „Anschrift in jedes Gepäckstück" ver¬
stoßen.

Sine Heimattreue Kuh
Aus Bayer «. Em seltener Fall von Stalltreue

einer Kuh wird von der Gutsverwaltung Mauern
bei Bad Tölz berichtet. Tort wurde dieser Tage

Kuh obgeholt die Nach Hochstadt gebrachteine
wurde Am Nachmittag darauf stand die Kuh über
wieder vor ihrem alten Heim in Mauern und

wartete aus Einlaß . Die Kuh war in Hochstadt
auf die Weide getrieben worden ; obwohl der
Weideplatz eingezäunt war , ist das Tier entkom¬
men, hat sich auf den Heimweg gemacht und einen
Marsch von über 1v Kilometer zurückgelegt.

Winnenden. Bürgermeister Huber  hat eine
Art Volksbrief kästen  geschaffen, der allen
Bevölkerungskreisen die Möglichkeit geben soll,
Anregungen und Vorschläge zur Durchführung
kriegswichtiger Maßnahmen der Stadtverwal¬
tung zu machen.

Münsing:«. Wie in den Vorjahren haben sich
auch Heuer die Schüler und Schülerinnen der
Volksschulen in Münfingen und einigen angren.
zenden Gemeinden in vorbildlicher Weise für die
Heilkräutersammlung  eingesetzt Ihrem
unermüdlichen Eifer ist es zu danken, daß ins-
gesamt 250 Kilogramm Heilkräuter und 270 Kilo-
gramm Mildfrüchte, vor allem Hagebutten, gesam¬
melt wurden. - . - -

Raucherkartrn schon vor 200 Jahren
Es hat wieder neue Rauchevkarten gegeben. Sie

haben zwar ihr Aussehen etwas verändert , aber
der Genuß des Rauchens soll uns doch erhalten
bleiben. Nicht immer ist das der Fall gewesen.
Bald , nachdem Monsieur Nicot um die Mitte des
16. Jahrhunderts in Frankreich den ersten Tabak
angepflanzt hatte , wofür er in die Weltgeschichte
eingegangen ist, kamen viele hinter den Geschmack
des würzigen Krautes . Der „virginischen Pflanze"
erwuchsen auch im deutschen Lande lobpreisende
Sänger » aber auch Gegner genug. Von der Kan¬
zel wetterte man gegen das „Teufelskraut ", und
Mediziner entrüsteten sich gegen das „Tabak¬
saufen". Die Behoroen erließen Verbote. Knrz
und gut, nur ein beschränkter Personenkreis —
dem man es wahrscheinlich nicht gut abschlagcn
konnte — durste rauchen, wenigstens anfänglich,
nnd bekam dafür — ein? Raucherkarte ausgestellt.
Ob man darauf in unbeschränkten Mengen Tabak
beziehen konnte oder ob er auch kontingentiert
war , entzieht sich allerdings unserer Kenntnis.

Histörchen um Maria Theresia
Von Eduard Franz

Maria Theresia hatte sich einst in den zugigen
Gängen der Wiener Hofburg stark erkältet, und
Van Swieten , ihr gelehriger Leibarzt, riet ihr
dringend an, für ein paar Tage das Bett zu
hüten. Doch kaum hatte der Doktor das Privat-
gemach der Kaiserin verlassen, als diese sich schon
wieder an ihren mit Papieren überladenen
Schreibtisch setzte und weiter ihren Staatsgeschäf¬
ten nachging. Pan Swieten , der die Eigenart
keiner Patientin konnte, kam schon nach einer
Viertelstunde wieder und sagte mit drohend er¬
hobenem Finger : „Ich habe Euer Mafestät ge¬
raten , das Bett zu hüten, nicht aber, die Akten
zu studieren!" Da versprach Maria Theresia hoch
und teuer, sich seiner Anordnung zu fügen, und
Ban Swieten ging nicht eher, bis er sah, wie
sich die Kaiserin von ihren Kammersrauen zu
Bett bringen ließ. Er wäre allerdings weit we¬
niger zufrieden gewesen, hätte er gesehen, wie
die hohe Frau ein Stündchen später neuerdings
ihr Schlafgemach verließ, sich abermals an den
Schreibtisch begab und sogar die Besuche auslän¬
discher Diplomaten empfing. Um vor weiteren
unliebsamen Neberraschungen durch den Leib¬

arzt sicher zu jfin , ließ Maria Theresia jetzt einen
,Pagen auf dem Gang aufstellen mit dem Auf¬
trag , ihr das Herannahen Ban SwietenS recht¬
zeitig zu melden. So kam es, daß der Arzt bei
seinen Besuchen die Kaiserin jedesmal brav im
Bett liegend vorfand. Doch wie an einem Für-
stenhos selbst die größten Staatsgeheimnisse bald
sie Runde machen, so blieb auch diese List der
Kaiserin dem Arzt nicht lange verborgen. Er
überraschte sie daher eines Tages, diesmal über
die Dienertrrppe kommend, bei der Arbeit am
Schreibtisch.

„Euer Majestät begeben sich in nicht unbe¬
deutende Gefahr", sagte der Leibarzt in vor¬
wurfsvollem Ton. „wenn Euer Majestät glauben,
meine Ratschläge einfach in den Wind schlagen
zu können!" Van Swieten war so erregt, daß
er gegen seine sonstige Gewohnheit — denn dir
Kaiserin lieble es nicht, daß man in ihrer Ge-
genwart rauchte — seine Pfeife hervorholte und
sie in Brand setzte. Maria Theresia hüstelte,
oann blickte sie ihren Leibarzt mit jenem gewin¬
nenden Lächeln an, mit dem sie schon diele Män¬
ner um den Finger gewickelt hatte.

„Wissen S ' was , lieber Ban Swieten ?" be¬
gann sie in anheimelndem Gemisch von Wienerisch
und Lochdeutick. „Schließen wir ein Kompromiß ab.

Sie "drücken rin Aüg' zu. wenn ich hie und da'
ihre Anordnungen nicht befolg', und ich mach'
dasselbe, wenn Eie ab nnd zu was tun , was mir
Wider den Strich geht, ja ?" Van Swieten be¬
griff nur zu gut, daß der letzte Sa - auf seine
übergroße Leidenschaftfür das Rauchen gemünzt
war , nnd er steckte den feinen Seitenhieb mit
einer böslichen Verbeugung ein.

Von dieser Stunde an verstanden sich Kaiserin
und Leibarzt noch bester als zuvor. ^

Auf Verrechnung '
Der Maker HanS Thoma  mußte sich ein-

mal in Frankfurt a. M. operieren lassen. Al»
er nach seiner Wiederherstellung den Chirurgen
um seine Liquidation bat, sagte dieser nachdenk¬
lich: „Ich mache Ihnen einen Vorschlag, verehr¬
ter Meister. Schenken Sie mir an Stelle des Hono-,
rarS irgend eine kleine Skizze von Ihnen , und
die Sache ist erledigt."

Thoma war einverstanden. Kurz darauf bracht«
er dem Arzt eine hervorragende Farbenskizze zu
einem seiner berühmtesten Gemälde. Der Chirurg
war ganz erschrocken. „Aber nein, Meister", sagt«
er. „das geht denn doch nicht! Das Bild ist ja
viel zu wertvoll als Belohnung für meine ge¬
ringen Bemühungen !"

Jedoch Thoma bestand aus der Annahme des
Geschenks. Er habe es sich nun einmal in den,
Kopf gesetzt, ihm dieses Bild zu schenken. Der Arzt
lächelte. „Also gut. Meister. Aber dann haben
Sie jedenfalls noch eine kleine Blinddarmope-,
ration bei mir gut." §

»II« ^ tz
wahrheilrzemilbeAngaben bei der Viehzählung, « el de«

»iehzählun, find bi- »»rhandenen Viehbestände gewissenhaft
und »ollzSHN, «uzngeben. Wissentlich unrichtige«Ixr unroll-
ftändige Angaben find in g » Abs. 1 Rr. t de. Seiest,,
über Viehzählungen unter Slrase gestellt. Darüber hinau»
kam« — « I» da» Reichsgericht entschieden hat — In dem
Berschweigen van Viehbeständen bet der Zählung aber auch
»in tzrasbare» .Luriickhalten" im Sinne de» z 1 Abs. 1 der
Kriege Wirtschaft»-Bl), liegen. Da» ist bann der Fall, wenn
»er Täter durch sein Verhalten verhindern will, bah di«
verschwiegenen» «stände »an der öffentlichen Bewirtschaft»!,«
ersaht werden. ' — _ _ ,. t

von 17.59 bis 6.46 Uhr

6mdH . Oesa.mtI«!tuvx (A. Lose-
asr.  StUttxLrt . kVisäriedstr . LS. Verlaxslsitsr und Sebrilt-
toitvr kV ül 6 e d s « l », Oalv . Vsrlax : LcdvarLVLld ^V«ckt
Omd3 . I>raek : ^ OvtsetilLxVr'seks Laekdruckervi Oatv.

2ar 2si1 Ist Vr*1s1ists ? zülttx

Botz Teinach/ Stuttgart -Rohr , 1. November 1944
-"WH-" Statt eines Wiedersehens hat nach Gottes unersorsch-

^ lichem Ratschluß mein liebes unvergeßlicher Gatte , der
treujorgende Vater seines geliebten Dieter , unser lieber Sohn,
Bruder , Schwiegersohn. Schwager, Onkel und Neffe

Uffr. Karl Brack
im Osten am 27 September im Alter von 29 Jahren den
Heldentod erlitten
In tiefem Leid: Die Gattin : Else Brack, geb. Harsch, mit Sohn
Dieter . Tie Eltern . Heinrich Brack ». Fra » Anna , geb. Schmidt,
mit Angehörigen. Tie Schwiegereltern . Karl Harsch und Frau

Julie geb Hofmann, mit Angehörigen.
Trauergottesdienst Sonntag , 5. November, 14 Uhr in Rohr.

Nagold, 3. November 1944
Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei¬

den starb meine liebe, treusorgende Frau , unsere herzensgute
Mutter , Schwiegermutter , Großmutter , Schwester, Schwägerin
und Tante

Nane Protz, o«b. Rau
In tiefer Trauer Wtlh. Protz mit Kinder» und « »gehörigen.

Beerdigung Sonntag mittag 1 Uhr vom Tranerhans Turm¬
straße 12 aus.

ErzrugerhöchstPreiS für Kernobst.
Für einheimische» epfel und Birnen der Ernte 1944 gelten nach

der Anordnung des Württ . Wirtschastsmimsters — Preisbildung»
stelle — von, 10. 10, 1944 (Reg.Anz. Nr . 37) folgende Erzeug«
Höchstpreis« je 100 Kilogramm:

/Üs Vsklobts grüksn:
Zesisussldsi -gse , Hrtliui'
IVs^sncl, r. b. cl. Wsfi,--
mgcsit.Onl>v, lDillingvo-Tsse,
8. ÎIovsmöse 1944

Ein Paar starke Läuferschweine
setzt dem Verkauf aus Johannes
Bolz, Schönbronn.

Zugochse, schöner, 16 Ztr . schwe¬
rer , wird verkauft. Friedrich
Kober, Langenbrand , Kr . Calw.

Tausch. Biete fast neuen Puppen¬
sportwagen u. Puppenstube so¬
wie Wolljäckchen für 6—8-Jäh-
riaen ; suche Tamcnschnhe und
Skistiefel Gr . 36—39. Wer, sagt
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Milchkuh, ältere , samt Kalb, ver¬
kauft Fritz Weitbrecht, Emmin¬
gen.

Nutz- und Schaffkuh, mit dem
3. Kalb 28 Wochen trächtig, ver¬
kauft Christian Seeger Witwe,
Gültlingen.

Fahrluh , 39 Wochen trächtig, ver¬
kauft Karl Roller, Maurer,
Stammheim . -

Milch- und Fahrluh , jung, gute
Leistung, sowie ein schön, ^ jäh¬
riges Zuchtrind verkauft Hans
Schwämmle, Schömberg, Lieben¬
zeller Straße 299.

Zimmerofen , kleinerer, gut erhal¬
ten, zu kaufen gesucht. Tausch
gegen ein Paar Hausschuhe od.
getrag. Herrenstiefel. Angebote
unter H. O. 260 an d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Obstbaulehrgäng «.
Die beiden Kreisbaumwarte Walz und Scheerer werden ab Ende

November praktische Lehrgänge von 3—4wöchiger Dauer für Obst¬
baumpflege abhakten Die Teilnehmer sollten mindestens 15 Jahre
alt sein. Tie Kursgebühr beträgt einschließlich Versicherungsprämie
12.— RM . Für das nötige Werkzeug, sowie Kost und Wohnung
müssen die Teilnehmer selbst aufkommen. Die Kurse werden in Orte
gelegt, die von den Teilnehmern leicht zu erreichen sind.

Anmeldungen sind unter Angabe vollständiger Adresse und des
Alters bis 20. November an den jeweils zuständigen Kreisbanmwart
zu richten.

Calw, den 2. November 1944. Der Landrat.

Stadt Calw
Zu dem amnächsten Mittwoch , den8.November 1944, stattfindendrn

Vieh - und Schweinemarkt
ergeht Einladung . Die üblichen gesundhritspolizeilichen Bedingungen
sino einzuhalten.

Die Schweinehändler haben bis zur Vornahme der tierärztlichen
llnlersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu bleiben,
welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen. Austriebszelt 8 Uhr.

Calw, den 30. Oktober 1944
Der Bürgermeister

Göhnrr

Wertvolle Frühsorten
(Weißer Klarapfel , Früher Viktoria, Zigeuner-

. »e « , « ee
Cox' Oraugrnrruettc

Preisgruppe  I:
Aepsek(Ananasrenette)
Birnen (Alexander Lncas)
Preisgruppe  II:
Schöner aus Boskoop
Bosc's Flaschenbirnen

'Preisgruppe  III:
Baumanns Renette
Andenken an den Kongreß
Preisgruppe  IV:
Boikenapfel
Clairgeaus Butterbirne
Preisgruppe  V:
Cellini
Kochbirne

Kelteräpsel (Mostäpfel) u. Jndustrieiipsel . , .
Mostbirne», bessere Sorten (Oberösterreich. Most¬

birne, Schweizer Gelbmöstler, Schweizer Wasser-
birne , Champagner Drahtbirne ) .

Rostbirnrn , gewöhnliche Sorten bis zu . . , .
Mostbirurn , teigige, bis zu . >
Fallobst bis zu . .

(Verkauf von ungeerntetem Obst auf dem Baum ) gelten folgende
Rahmenpreife je 100 Kilo geschätzten Behänge»:

Tafelobst» Güte»
au«lese ttaflen
i ! z n >c
nu >u« iru >iiifi

SO 40 28 9
84 70 SO S

68 54 40 9

24 8

40 30 24 9

— 2« 16 S

22 14 9
12

11
9
7
9

V «»IK » bl »« » b er
Lonntgg 14,17 unck 18« llbr , vnck
-loatgA 18« übr . Der erxreilencke
?ilm : „ IVeil leti Dick Hebe « ,
kultmlilm : 2eil volle . IVocben-
«ctisu. lußencklictle nickt euxe-
ISSLLN.

Dsi »kHn »tI »« » b« rIIe »^ oIE
?reitsxI9 « übr .8gm»tsxI9 « IIbr,
Sonnieq IS« , IS« . 19« ükr , tzlon-
taq 19« ükr «Ol « Tsuder
g-elgfs " mit Vlll L)u»ciliieA, Oi-
selo üblen , Luqen kläpker , ? so
Henkels , ? sut Hörbiger u. s. IVo-
cbenscksn —Kulturfilm, lugenck-
licbe über 14 lakre ruKelsssen.

Der Mütterdienst - Niihkurs von
Frl . Bubek beginnt am Diens¬
tag, den 7. Rov., um 20 Uhr im
Frauenschaftsheim (Elektrizitäts¬
werk).Heilbron, Kreisabteilungs¬
leiterin.

Jugendgruppe der NS »Frauen¬
schaft Calw. Montag , 6. Nov.,
20.15 Uhr, Heimabends

Frriw . Feuerwehr Nagold. Mon¬
tag, 6. Nov., 19.45 Uhr, Übung
für die gesamte Wehr einschi.
Helferinnen. Der Wehrführer.

Verloren schwarzen Glaeä-Leder-
handschuh mit Strickfutter Mitt-
woch abend zwischen Calw und
Hirsau. Gegen Belohnung ab-
zugeben bei Dr . Koch, Hirsau,
Mesenweg 209.

s) Für Aepfel der Preisgruppe I . . . .
Preisgruppe II u. III -
Preisgruppe IV . . ,
Preisgruppe V . . ,

b) Für Birnen der Preisgrnppe I , . .
Preisgruppe II u. III
Preisgruppe IV . . .
Preisgruppe V . . .

Die Verpachtung von Obstbaumbehäugrn

20 bis 24 RM.
12 bis 20 RM.
8 bis 12 RM.

bis 8 RM.
14 bis 20 RM.
10 bis 14 RM.
4 bis 10 RM.

bis 4 RM.
nach meistbietender

Versteigerung oder schriftlichem Höchstangebot ist verboten. Die Ver-
Pachtung von Obstbaumbehängen setzt voraus , daß diese, möglichst
unter Beiziehung des Kreis - oder Ortsbaumwartes , vor der Ernte
bei jedem einzelnen Baum ordentlich abgeschätzt  werden . Nähe¬
res siehe 8 1 der Anordnung.

Bereits abgeschlossene Verträge , die diesen Bestimmungen Wider-
sprechen, gelten als zu den zulässigen Preisen abgeschlossen.

Wegen der Vorschriften über Sortierung und Kennzeichnung,
Preisgruppeneinteilung und Berechnung von Lagerungskosten wird
auf die 88 2—4 der Anordnung verwiesen.

Die Anordnung kann auf den Rathäusern tingesehen werden.
Bei Zuwiderhandlungen gegen die Anordnung wird der Ver¬

käufer (Erzeuger) und der Käufer nach der Preisstrafrechtsverord¬
nung bestraft.

Calw, den 1. November 1944 Der Landrat.

NSDAP . Kreisfraueuschast Calw
Der nächste Nähvormittag für umquartierte Frauen in Calw

wird amDienstag,  7 . November, im Frauenschaftsheim (Stadt.
Elektrizitätswerk) von 9—12 Uhr abgehalten. Die Nähvormittage
sind regelmäßig jeden  Dienstag vorgesehen und sollen Frauen , dir
keine Nähmaschine zur Verfügung haben, Gelegenheit zu Näh¬
arbeiten bieten. Die Kreisfraueuschaftsleiteriu.

Regenhaut , hellbeiae, am Don¬
nerstag abend nach Kinovorstel¬
lung vom »Löwen '' bis .Frone"
in Nagold verloren . Abzugeben
gegen Belohnung in d. „Krone"
Nagold.

Linker Handschuh, graues Wild¬
leder, am 2. Nov. Nähe Bahn¬
hof Nagold verloren. Abzugeben
gegen Belohnung im Hotel Post,
Nagold.

Frau (50 Jahre ) sucht Stelle in
gepflegt, kl. Haushalt in Calw
od. Umgebung. Angebote unter
K. L. 260 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht.

Für Registratur - Arbeiten wird
pünktl. Kraft bei stundenweisem
Arbeitseinsatz nach Nagold ge¬
sucht. Angebote unter Chiffre
D. A. 260 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Chir -orth. Klinik vr . Baumann,
Tettingen b. Urach, Fernruf
Metzingen 403. Praxisände¬
rung  ab 9. 11. 44: Sprechstun¬
den in Metzingen, Olgastr . 12
(b. Bahnhof ) Donnerstag von
9.00 bis 18.00 Uhr, Freitag von
12.30 bis 18.00 Uhr, SamStag
von 10.30 bis 16.00 Uhr ; in
Stuttgart , Alexanderftrahe 3,
wochentags von 7.30 Uhr durch¬
gehend.

^elefomenen.
Stenoxpspfiiei ' en.
Ki -iekesefireiben
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